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CHRISCHTEHÜSLI
Die Chrischtehüsli-Poscht erscheint dreimal im Jahr. Sie berichtet von der Arbeit der Drogenberatungsstelle

Chrischtehüsli und der Kinderspielgruppe. Sie wird interessierten Personen zugestellt.

��üü bb ee rr ww ii nn dd ee nn
Er gibt den Müden Kraft, und die Schwachen

macht er stark. Selbst junge Leute werden

kraftlos, die Stärksten erlahmen.

Aber alle, die auf den Herrn vertrauen,

bekommen immer wieder neue Kraft,

es wachsen ihnen Flügel wie dem Adler.

Sie gehen und werden nicht

müde, sie laufen und

brechen nicht zusammen.
Jesaja 40,29-31

Poscht
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Überwinden
Ohne Sicherung überwindet der Bergsteiger die
senkrechte Felswand, dabei muss er sich
gewaltig anstrengen. Wie sieht die Bibel das
Überwinden. Der Apostel Paulus sagt: Lass dich
nicht vom Bösen überwinden, sondern
überwinde das Böse mit Gutem.  Römer 12,21

Im ersten Augenblick sieht das so aus, als ob wir
uns genau so anstrengen müssen wie der Berg-
steiger. Wenn es aber um das Böse und Gute
geht, versagen wir oft. Wenn der Bergsteiger
plötzlich versagt, stürzt er ab, was schwere Fol-
gen hat. Wenn das Böse uns beherrscht, hat
dies auch schwere Folgen, vielleicht werden wir
süchtig oder sogar kriminell. Es ist darum wichtig,
den Urtext genau zu studieren. Überwinde mit
Gutem das Böse.  Im Zustand des Guten sind
wir im göttlichen Bereich, denn nur Gott allein ist
gut, sagt Jesus. Bevor ich also das Böse
überwinden kann, muss ich eine Entscheidung
für Gott treffen. Nicht die Anstrengung macht es
möglich, sondern mein Verhältnis zu Gott.
Im Johannes 16,33 steht das erlösende Wort von
Jesus: „Das habe ich euch gesagt, damit ihr in
mir Frieden habt. In der Welt habt ihr Angst;
aber seid getrost, ich habe die Welt überwun-
den.“  Vieles kann uns Angst machen. Der
Bergsteiger kennt den Weg, er weiss, wo die
gefährlichen Stellen sind. Darum beginnt er sei-
nen Aufstieg zuversichtlich. Im Gegensatz dazu
wissen wir den Weg nicht. Die Zukunft liegt un-
gewiss vor uns. Wohl planen wir und blicken so
in die Zukunft. Es muss uns jedoch bewusst blei-
ben, dass es anders kommen kann. Was ge-
schieht dann? Diese Frage kann uns beängsti-
gen. Doch wir dürfen getrost sein: Jesus hat die

Welt überwunden! Welt bedeutet hier die Summe
alles Widergöttlichen. Der Mensch wird von sei-
ner Eigenliebe oder Egoismus beherrscht. Unser
Planen ist oft egoistisch. Egoistisch strebe ich
Macht an. Das ist nur ein kleiner Teil des Wider-
göttlichen.
Das griechische Wort für überwinden kann auch
heissen: Stärker sein als... Das bedeutet, dass
Jesus stärker ist als alles Widergöttliche, stärker
als unser eigener Egoismus. Wenn wir uns ihm
anvertrauen, so sind wir in dem einzig Guten, der
das Böse schon überwunden hat.
Wir können noch so viele gute Ratschläge ertei-
len, es nützt nichts. Nehmen wir das Wort aus-
einander: Mit unserem Rat den andern schlagen.
Jesus will uns nicht schlagen, sondern uns in
seinen Liebesbereich hineinnehmen. Daraus
erwächst die Liebe zum Nächsten. Die Liebe
zum Nächsten ist so, dass ich ihn nicht schlage
sondern stütze, damit er überwinden kann, was
ihn quält.

Pfr. Willy Im Obersteg
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Neues aus dem Chrischtehüsli-Alltag
Und Er sprach zu mir: Du Menschenkind, tritt auf de ine
Füsse, so will ich mit dir reden. Und als er so mit  mir
redete, kam Leben in mich und stellte mich auf mein e
Füsse, und ich hörte dem zu, der mit mir redete. Hesekiel 2,1-2

Seit anfangs Jahr meldeten sich schon mehr als zehn Elternpaare
telefonisch im Chrischtehüsli. Sie suchten Rat bei uns, wegen ihrer
drogensüchtigen Kinder. Sie kommen aus verschiedenen
Kantonen und stellten doch meistens die gleichen Fragen. Was
müssen wir tun mit unseren Jungen. Unser Kind ist wegen dem
Drogenkonsum (Kokain) sehr aggressiv gegen uns. Wir haben

Angst vor dieser Aggression und Wut. Was schlagen sie uns vor?
Eigentlich hatte ich mir für das neue Jahr erhofft, weniger massiv
dauernd mit Problemen konfrontiert zu werden. Doch das blieb
bisher ein Wunschtraum. Im Kreis 4 + 5 läuft in der Drogenszene
wie immer viel Hektik und vermehrt auch Verstecktes ab. Das
macht es für uns als Gassenarbeiter nicht einfacher.
Man trifft die Drogensüchtigen nicht mehr einfach auf der Strasse.
Die „alteingessesenen“ Junkies zeigen sich kaum noch. Heute
treffen wir auf der Strasse vorallem die Neueinsteiger zwischen 14
– 17 Jahren an. Sie stehen mit einem Bein innerlich über dem
Abgrund und spielen mit dem Risiko, drogensüchtig zu werden.
Haben sie sich selbst zu wenig lieb? Wollen sie ihr Leben
wegwerfen? Es ist oft auch der Gruppenzwang und ein naives,
unreflektiertes Denken, das die jugendlichen Neueinsteiger zum
Konsumieren harter Drogen treibt. Die meisten steigen über die
Party-Szene ein und werden dann süchtig.
Am 7. Februar traf ich im Chrischtehüsli eine Mutter von einem
Betroffenen. Sie erzählte mir, dass ihr erster Sohn mit 21 Jahren
an einer Überdosis gestorben sei. Inzwischen seien auch ihre
Tochter und ihr jüngster Sohn drogensüchtig geworden. Wie der
älteste wurden auch sie bei Partys erstmals mit Drogen konfron-
tiert. Die Eltern sind traurig, machen sich extreme Vorwürfe, und
wissen nicht, wie sie mit dieser Situation fertig werden können.
Welche Eltern würden sich da nicht hilflos und ohnmächtig vor-
kommen?
Oder Alex, ein über 50-jähriger Christ, der auf der Gasse lebte und
jeden Sonntag in der Pfingst-Gemeinde Buchegg den Gottesdienst
besuchte, ist unerwartet gestorben. Wie hilflos fühlen wir uns da!
All das tut weh. Als Chrischtehüsli-Leiter brauche ich die Kraft
Gottes, die mich durchdringt und mich immer wieder neu auf die
Füsse stellt. Ohne Ihn - unseren Herrn Jesus - geht es nicht.
Hesekiel fiel auf sein Angesicht und hörte Ihm zu, dem der mit ihm

redete. So ist es auch bei uns:
Wenn ich Ihm, unserem Herrn
Jesus zuhöre, indem ich mich
in Sein Wort vertiefe, dann
komme ich wieder auf meine
Füsse und kann sichere Tritte
tun.

Emmanuel Parvaresh

Wir rühmen uns unserer
Hoffnung auf die Herrlich-
keit Gottes. Mehr noch, wir
rühmen uns ebenso unserer
Bedrängnis; denn wir wis-
sen: Bedrängnis bewirkt
Geduld, Geduld aber Be-
währung, Bewährung Hoff-
nung. Die Hoffnung aber
lässt nicht zugrunde gehen;
denn die Liebe Gottes ist
ausgegossen in unsere
Herzen durch den Heiligen
Geist, der uns gegeben ist.

Römer 5,1-5
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Mein Einsatz an der Gassenweihnacht
Es ging gegen Mitternacht zu. Die Strassen
waren leer. Da es sehr kalt war, entschieden wir
uns zurück in den Imbiss 54 zu gehen. Ich setzte
mich an einen Tisch und redete mit einem Rand-
ständigen, der sich 180° Grad verändert hatte. Er
erzählte mir, dass er nun einen Job habe und in
einer Wohngemeinschaft wohne. Unser Ge-
spräch wurde von Emmanuel unterbrochen. Er
fragte mich: „Einer jungen Frau geht es sehr
schlecht, kannst du ihr helfen?“
Die junge Frau - ich nenne sie hier Jasmin* -
sass am Boden in einer Ecke, krümmte sich und
weinte ganz verzweifelt. Ich fragte sie, wie es ihr
ginge. Sie erwiderte unter Tränen: „Die Männer
sollen mich endlich in Ruhe lassen, sie verstehen
mich ja gar nicht.“ Jasmin sagte mir, dass sie ein
Bad nehmen möchte. Sie war total schmutzig,
und hatte sich im Kokain-Wahn an der Limmat im
Dreck gewälzt und schlug um sich. Sie war ver-
zweifelt und wollte unbedingt weg.
Kurz entschlossen nahm ich sie zu mir in die
Wohnung nach oben mit. Dort konnte sie ein Bad
nehmen. Sie fühlte sich so wohl dabei, dass sie
nicht mehr heraus kommen wollte. Sie meldete
ihren Hunger an. Auf meine Frage hin, ob sie
nach dem Essen gleich hier anstatt auf der
Gasse übernachten wolle, bejahte sie dankbar.
Wir teilten uns das gleiche Zimmer. So etwas
hatte ich jedoch noch nie erlebt: Während dem
unruhigen Schlaf krümmte sie sich, schlug mit
den Händen an die Wände, wälzte sich hin und
her, machte Geräusche und fand keine Ruhe. Da
es so turbulent zu und her ging, und ich so
unmöglich einschlafen konnte, holte ich mir
kurzerhand ein paar Ohrstöpsel und konnte
danach einschlafen.
Als ich am Morgen aufwachte, schlief sie ganz
friedlich. Mein erster Gedanke war, wie geht es
nun weiter? Nach dem Frühstück entschloss ich
mich, mit ihr ins Chrischtehüsli zu gehen, um ein
paar Telefone zu machen. Als Erstes rief ich der
Beratungsstelle Contact vom Beth Shalom an,
doch dort war niemand erreichbar. So  rief ich Br.

Benno von der Franziskanischen Gassenarbeit
an. Glücklicherweise nahm er ab. Es war
immerhin der 25.12.05. Ich erklärte ihm die
Situation und fragte ihn, ob Jasmin zu ihm auf
die Insel Werd (im Bodensee) kommen könnte.
Er sagte zu, und wir vereinbarten, uns um 13:00
Uhr im Chrischtehüsli zu treffen. Bis dahin hatten
wir noch einige Stunden Zeit. Jasmin wollte
unbedingt in eine K&A-Stelle gehen (Kontakt und
Anlaufstelle mit Fixerraum), weil ihr angeblich
jemand Geld schuldete. – Das war eine Ausrede.
Sie wollte noch zum letzten Mal fixen. Ich
versuchte mit ihr zu reden, dass es besser wäre,
dies zu unterlassen. Natürlich konnte ich sie
nicht aufhalten. So begleitete ich sie und betete,
dass Gott sie beschütze. Als wir in der K&A-
Stelle ankamen, setzte sie sich einen Schuss.
Während ich auf sie wartete, hoffte ich, dass sie
nachher trotzdem mit Br. Benno mitgehen würde.
Wie wenn er meine Gedanken hätte lesen
können, fragte mich ein Sozialarbeiter vom K&A,
was ich machen werde, wenn Jasmin nicht

mitkommen wolle. Ich sagte ihm,
dass ich dann gehen würde, und sie
selber die Verantwortung für ihr
Handeln tragen müsse.

Nach einer halben Stunde kam Jas-
min direkt auf mich zu und war nun
voll guten Willens, auf die Insel Werd
zu gehen. Wir gingen diesmal ohne
Umwege so schnell wie möglich ins
Chrischtehüsli zurück, wo Br. Benno
schon auf uns wartete. Er nahm
Jasmin auf die Insel Werd mit. Gott
sei Dank!

Angela Tragni
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Was wir säen, ernten wir auch
Unsere Spielgruppe wird Ende dieses Jahr ihr
10jähriges Bestehen feiern. Zu Beginn der
Spielgruppe war ein Kind mit dem Down
Syndrom unter uns. Der Knabe brauchte sehr
viel Geduld und Aufmerksamkeit von unserer
Seite her. Wir mussten ihn eins zu eins betreuen.
Gott hat unsere Gebete für ihn gleich in zwei
Hinsichten erhört. Seine Mutter hat Jesus in ihr
Herz aufgenommen. Sie war vorher Sängerin in
einem Nachtlokal, jetzt singt und spielt sie ihre
Lieder dem Herrn. Ihr inzwischen gross
gewordener - Junge hat Jesus auch sehr lieb. Es
geht ihm auch gesundheitlich viel besser. Durch
eine Bekannte hatten wir die Gelegenheit, ihm
ein Geschenk zu überreichen. Tags darauf
verlangte er mich am Telefon und bedankte sich
ganz herzlich in perfektem Schweizerdeutsch
dafür. War das eine Überraschung und eine
grosse Freude für mich! Da durfte ich auch
erfahren, dass was wir säen, wir auch ernten

können. Unserem grossen Erlöser und Arzt gebe
ich alle Ehre. Marietta Votocek-Frey

Gebetsanliegen Chrischtehüsli und Kinderspielgruppe
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Herausforderungen im Chrischtehüsli
Im Chrischtehüsli ist immer etwas los. Man erlebt
so viel, dass man gar nicht erst zu erzählen be-
ginnt, weil man nicht weiss, wo man am Besten
beginnen soll. Wenn ich mich frage, was die
grösste Herausforderung in meinem
Zivildienst im Chrischtehüsli ist, würde ich
die Konstanz der persönlichen Motivation
erwähnen. Mal hoch mal runter und dann
hoffentlich zurück zur Mitte.

Manchmal freue ich mich so sehr über ein gutes
Gespräch, dass ich irgendwie gar nicht mehr zur
Ruhe kommen kann. Ich wünschte mir, mein
Gegenüber würde von heute auf morgen frei
werden, und sein Leben würde sich total
ändern.  Dann fällt es mir schwer, auf dem Boden
der Realität zu bleiben. Es gibt auch die anderen
Zeiten, in denen ich mutlos bin und mich frage,
ob sich jemals an der Situation einzelner Gäste
etwas ändern wird. Diese Achterbahn der
Gefühle und der Motivation hat aber auch etwas
Positives. Sie führt mich in eine totale
Abhängigkeit zu Gott. Er ist einfach der Einzige,
der wirklich helfen kann - auch mir! Bei Ihm ist
Platz für alle Klage. Er ist wirklich die einzige
Hoffnung für mich und auch für unsere Gäste.
Eine andere Herausforderung in der Arbeit im
Kreis 4 und 5 mit unseren Drogensüchtigen
ist der geistliche Kampf.  Gewiss wird man an
diesem Ort auch ein wenig direkter damit kon-
frontiert. Für mich ist es rund um die Langstrasse
einfacher zu sehen, was das Böse mit sich
bringt, da hier alles ein wenig unzensurierter ab-
läuft als an der Bahnhofstrasse. Die Sünde und
das damit verbundene Elend, zeigt ihr Ge-
sicht unverhüllt.
Ich möchte von einem Mann berichten, welcher
unseren Glauben eher belächelt. Dieser Mann,
der ein grosses Problem mit Drogen hat, haupt-

sächlich mit Kokain, kam eines Morgens völlig
zugedröhnt und in eher schlechter Verfassung zu
uns und ging sofort auf die Toilette. Als er eine
Weile lang nicht heraus kam, öffnete der
Tagesleiter ohne Vorwarnung die WC-Türe. Wir
erwischten ihn, wie er sich in einer Wunde
kratzte und versuchte, irgend etwas zu
entfernen, was gar nicht vorhanden war. Er hatte
eine Paranoia (Wahnvorstellung) als Folge vom
Kokainkonsum. Jemand aus dem Team
begleitete ihn zum Arzt.
So weit so gut, doch nach dem Mittagessen
flippte der Mann plötzlich aus, da ihm anschei-
nend jemand Medikamente und sein Methadon
gestohlen haben sollte. Der Tagesleiter beauf-
tragte mich, ihn zu seinem Arzt zu begleiten, um
nach einer Extraration Methadon (künstliches
Heroin) zu bitten. Unterwegs erzählte er mir von
seinen Problemen und ich bemerkte, dass er
sich gar nicht wohl fühlte in seiner Haut. Er
könne seinen Drogenkonsum von letzter Nacht
nicht bezahlen, klagte er, doch irgendwie müsse
er das Geld auftreiben. Anhand seiner Angst
realisierte ich, dass die Situation für ihn sehr
ernst war. Für den Schwulenstrich fühle er sich
zu alt, fügte er an. Dann erzählte er mir, dass
manchmal, wenn er ins Chrischtehüsli
komme, etwas in ihm zu rebellieren beginne.
Einmal, sagte er, hätte ihn ein Dämon nach ei-
nem Besuch im Chrischtehüsli gepackt, ihn zu
Boden geworfen und geschüttelt. Er habe das
Gefühl vermittelt bekommen, er sei sowieso
verloren. Zuerst war ich ein wenig kritisch, doch
er versicherte mir, dass er vor diesem Ereignis
nichts konsumiert hätte, und er keinen epilepti-
schen Anfall gehabt hätte. Zudem hatte ich den
Eindruck, dass er in jenem Moment nicht fähig
war mich anzulügen, sondern einfach alles
sagte, was ihm durch den Kopf ging. Irgendwie
war ich schon ein wenig erstaunt, als ich diese
Geschichte hörte. Vor allem verstand ich nicht
recht, wieso er trotz dieser Ereignisse auf seinem
alten Weg blieb und nicht von Herzen umkehrte
und Jesus als Erlöser annahm. Irgendwann
begann ich ganz still im Herzen für ihn zu beten.
Plötzlich fuhr er mich an und sagte, ich solle
nicht versuchen hier irgendwie zu beten,  ich
könne es ja doch nicht. Ich fragte ihn verwundert,
ob er mich etwa gehört hatte. Ich mag mich nicht
mehr daran erinnern, ob er verneinte, auf jeden
Fall antwortete er mir, er habe es in sich ge-
merkt, als ich betete, sein Dämon wehre sich
dagegen. Ich war wirklich ziemlich erstaunt
über dieses Erlebnis.  Nachdem er einen Teil
des gewünschten Methadons erhalten hatte,
kehrten wir gemeinsam zurück ins Chrisch-
tehüsli, wo der Mann über den  Tisch  geneigt,  in
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einen tiefen Schlaf fiel.
Trotz allen Heraus- bis Überforderungen ist es
für mich ein Vorrecht im Chrischtehüsli sein zu
dürfen und zu lernen, auch in Schwierigkeiten
auf Gott zu vertrauen und sein Wort höher zu
achten als die eigenen Ängste und Bedenken.
„Ihr sollt begreifen, wie überwältigend
gross die Kraft ist, mit der er in uns,
den Glaubenden, wirkt. Denn es ist
dieselbe gewaltige Kraft, mit  der er  in

Christus am Werk war, als er ihn vom
Tod erweckte und in der himmlischen
Welt an seine rechte Seite setzte. Dort
herrscht Christus jetzt über alle
unsichtbaren Mächte und Gewalten
ohne Unterschied. Weder in dieser
noch in der kommenden Welt gibt es
eine Macht, die ihm nicht unterworfen
ist.“     Epheser 1, 19-21

Simon Walder

Von der Macht der Sucht befreit
Weil ich früher selber Drogen konsumiert habe
und in ähnlichen Kreisen verkehrte, wie die
Gassenleute, war es für mich zu Beginn meines
Praktikums im Chrischtehüsli nicht so leicht im
Umgang mit den Gästen. Es ist ein wesentlicher
Unterschied, ob sich die Gespräche nur um
Dope und Flasherlebnisse drehen, oder ob man
Jesus verkündigen und einen Weg aus der
Sklaverei der Sucht aufzeigen möchte. Oft spüre
ich Widerstand und merke, dass die Gäste Angst
haben, konkrete Schritte zu machen. Sie
fürchten, dass sie zuviel ihres alten Lebens auf
der Strecke lassen müssen und keinerlei
Freiheiten mehr haben können, wenn sie ganze
Sache mit Jesus machen würden.
Wenn sie doch nur wüssten, welch unbeschreib-
liche Befreiung und Erfüllung auf sie wartet! Die
Furcht, alles zu verlieren, ist ja so stark.

Der Teufel
malt gerne
den Teufel
an die
Wand und
macht die

Befreiung
klein und
die Mühsal,
die im Ent-
zug ent-
steht gross.
Ich hatte

damals
Ähnliches

erlebt, als
ich noch

süchtig war. Ich hatte immer wieder mal von
Jesus gehört und gespürt, dass er eigentlich der
richtige Weg wäre. Dennoch wählte ich den Weg
des geringeren Widerstandes und konsumierte
weiter. Ich wusste, dass ich so nicht weiterleben
konnte wie bisher, wenn ich mein Leben Jesus
übergeben würde. Die finsteren Mächte logen
mir immer wieder vor, dass der Drogenkonsum
die einzige Erfüllung im Leben sei, und jedes
Leben ohne das Dope leer, sinnlos und

unerträglich wäre. Weil ich diesen Lügen Glau-
ben geschenkt hatte, habe ich die Entscheidung
für ein Leben mit Gott vor mir her geschoben.
Erst als der Leidensdruck zu gross wurde, habe
ich zu Jesus geschrien. Er hat mir augenblicklich
geholfen, und ich wurde frei von der Drogensucht
und den alten Krankheitsmustern.
Nach und nach lernte ich zu begreifen, welche
Freiheit das Leben mit unserem Herrn Jesus
beinhaltet. Er gibt mir neuen Selbstwert, die Ge-
wissheit errettet zu sein und ein reines Ge-
wissen. Ich werde geliebt und beschenkt vom
Vater im Himmel mit seinem Frieden, mit seiner
Vergebung und mit tiefer Herzensfreude. Es ist
ein Privileg Jesus zu gehören! Heute weiss ich,
dass ich die Drogen nur gebraucht hatte, weil die
Leere der Gottesferne, die Schuld der Sünde und
die Verletzungen der Vergangenheit mich
umnebelt hatten. Gott nimmt alles von uns weg
und schenkt Heilung, wenn wir Ihm unser altes
Leben überlassen und ihn annehmen!
Ich wünsche mir, dass viele unserer Gäste die-
ses wunderbare Geschenk der Freiheit des le-
bendigen Gottes auch erleben können. Ich hoffe,
dass sie erkennen können, dass die Drogen nur
die Mängel und Wunden überdecken, die Jesus
liebend gerne ausfüllen und heilen möchte. Dafür
setze ich mich ein.

Florian Wirz
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Drogenkonsum nicht verharmlosen

Zurzeit wird in den Medien wenig über die Dro-
genproblematik der Schweiz berichtet, was aber
längst nicht bedeutet, dass wichtige Fragen ge-
klärt oder Massnahmen ergriffen worden sind,
um dem sich ausbreitenden Drogenmissbrauch
entgegenzuwirken. Das Angebot von illegalen
Drogen ist in der Schweiz unverändert gross und
lokal sogar steigend. Eine schweizerische Re-
gion, in der keine Drogen gehandelt werden, gibt
es nicht. Zudem ist eine zunehmende Professio-
nalität der Drogenhändler zu beobachten. So
existiert heute ein telefonischer Bestellservice für
Drogen mit Direktlieferung der Ware.
Der Anteil der Jugendlichen, die übermässig viel
Cannabis konsumieren, täglich rauchen oder
wiederholt betrunken sind, steigt an. Das Alter
der Einsteiger sinkt laufend und liegt heute bei
11 bis 12 Jahren. Der Genuss von Cannabis-
Produkten ist nicht mehr Wochenendvergnügen,
sondern verlagert sich immer mehr auch auf
Schul- und Arbeitstage.
Gleichzeitig mit der Zunahme der Konsumenten
steigt auch der THC-Gehalt der Droge (THC =
Hauptwirkstoff von Cannabis) in ungeahnte Hö-
hen: Die früher üblichen 3% beim Marihuana
galten als hoher Wirkstoffgehalt - heute erreicht
in Hallen gezogenes Marihuana zwischen 15 und
30% THC-Anteil.
Mit diesem hohen THC-Wert darf Haschisch
nicht länger als weiche Droge bezeichnet wer-
den, denn die Folgen bleiben nicht aus: Regel-
mässig Cannabis rauchende Schüler weisen
schlechtere Schulleistungen auf als ihre Mit-
schüler. Studien zeigen auch, dass das Risiko
depressiv zu werden erhöht ist. Seit längerem ist
bekannt, dass Kiffer häufig in eine „Null Bock-
Stimmung verfallen und ihre Reaktionsfähigkeit-
nachlässt. Es ist kein Zufall, dass unter denjeni-

gen Jugendlichen, die Probleme haben im Be-
rufsleben Fuss zu fassen, immer mehr
Cannabiskonsumenten sind. Gleichgültigkeit und
Inaktivität nehmen mit jedem Konsum zu, was
sich auf verschiedene Lebensbereiche auswirkt.
Viele merken zu spät, wie sie sich ihre Chancen
verbauen und die Schwerpunkte falsch setzen.
Sie sind den Anforderungen, die das Leben an
sie stellt, immer weniger gewachsen. Oft brechen
sie die Lehre ab, weil ihnen in dieser ent-
scheidenden Phase des Lebens fast alles egal
ist.
Das Dasein erscheint vielen ohne Ziel und Sinn,
irgendwie ausweglos. Um dieser als bedrohlich
empfundenen Situation zu entfliehen, wird der
Konsum oft gesteigert. Je länger sie sich aber
davor drücken Zukunftsentscheidungen zu tref-
fen, umso schwieriger wird der Sprung zurück in
ein normales Leben. Was anfänglich bei der Le-
bensbewältigung half, ist nun ein grosses Hin-
dernis für die Zukunft. Resultat sind junge Men-
schen, die durch übermässigen Haschkonsum
zum psychischen Wrack und Pflegefall werden.
Um der harten Realität zu entfliehen, wird oft
nach noch stärkeren Betäubungsmitteln
gesucht.  Weil es nicht einfach ist, der Wahrheit
ins Gesicht zu schauen und Illusionen
aufzugeben, kann Haschisch leicht zum Einstieg
in härtere Drogen werden. Es beginnt eine Reise
ins Ungewisse, die letztlich zu einem Spiel mit
dem Tod wird.
Auf die Frage, warum sie zu Drogen greifen, sa-
gen viele, sie wollten dadurch aus dem tristen
Alltag ausbrechen, abschalten. Viele beginnen
aus Neugier, aus Erlebnisdrang oder um die ei-
genen Grenzen auszuloten. Und für manche ist
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der Griff zu Alkohol, Tabak oder Cannabis die
Antwort auf steigende Leistungsanforderungen
der Gesellschaft oder mangelnde Zukunftsper-
spektiven. Einige haben mehr vom Leben er-
wartet, als was sie bis jetzt erhalten haben, füh-
len sich innerlich leer und versuchen dies ir-
gendwie auszufüllen. Können wir ihnen wirklich
nur Drogen als Ersatz für dieses Vakuum bieten?
Es liegt in unserer Verantwortung die
Jugendlichen – oder vielmehr die Kinder – auf
die Gefahren und Folgen ihres Handelns
aufmerksam zu machen.  Dies geschieht jedoch
nicht, wenn sie am Kiosk zwischen drei
verschiedenen Hanfheftli auswählen können, in
denen unter anderem genau beschrieben wird,
wie man erfolgreich Gras züchtet… Auch hat die
ganze Liberalisierungsdiskussion stark dazu
beigetragen, dass die Leute Cannabis nicht mehr
als illegales, gefährliches Betäubungsmittel
betrachten. Es ist zu leicht zu bekommen und
deshalb weit verbreitet. Der Konsum in aller
Öffentlichkeit wird einfach zugelassen.
Haben wir resigniert? Wir dürfen nie müde
werden christliche Werte zu vermitteln, damit
Jugendliche Orientierung und Sinn für ihr Leben
finden. Wir von cft müssen mit ihnen über die
biblische Hoffnung sprechen, die das Leben
tragfähig macht. Haben wir doch den Mut, diesen
Menschen den Weg aus der Sackgasse und den
Täuschungen zu zeigen und ihnen von der
wahren Freiheit zu erzählen. (aus cft-Bulletin 5/05)

Wer wird von wem überwunden?

Die niederschwellige Gassenarbeit ist eine
anspruchsvolle Tätigkeit. Der physische Aufwand
mit den Einsätzen auf der Strasse, verbunden
mit dem psychischen Aufwand, der durch die
vielen Gespräche entsteht, zerrt an der Sub-
stanz. Die Gespräche auf der Gasse wie im
Chrischtehüsli sind oft sehr intensiv. Zu Beginn
meines Praktikums konnte ich am Abend nicht
einfach nach Hause gehen und das Bespro-
chene beiseite legen. Die Hintergründe des Ge-
hörten sind oft schrecklich und manchmal vor
lauter Brutalität nicht nachvollziehbar. Ich erin-
nere mich an einen gemeinsamen Besuch mit

einem unserer Gäste in einem Therapiehaus. Wir
waren zusammen zum Mittagessen eingeladen
und wurden anschliessend durch die ganze
Institution geführt. Uns beiden fiel die herzliche
Begegnung der Leute untereinander auf. Be-
wohner wie Mitarbeiter begegneten sich mit einer
wertschätzenden Haltung. Wir beide wurden per-
sönlich willkommen geheissen und zum Essen
eingeladen. Beim Nachhausefahren unterhielten
wir uns dann über das soeben Erlebte. Ich fragte
unseren Gast, ob er sich in diesem Haus einen
Therapieaufenthalt vorstellen könnte. Mit einem
bejahenden Nicken gab er mir zu verstehen,
dass es ihm sehr gut gefallen hat. Er zog den
Vergleich mit der Härte der Gasse in Zürich und
der Geborgenheit in dieser Therapie. Die
Therapie hat er noch nicht begonnen. Er ist aber
sehr nahe daran. Nachdem ich danach in
Gedanken an diese Situation die Bibel aufschlug,
stach mir folgender Vers in die Augen: Wenn
aber ein Stärkerer über ihn kommt und
überwindet ihn, so nimmt er ihm seine
Rüstung, auf die er sich verließ, und
verteilt die Beute.  Lukas 11,22

Martin Schneider
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Termine:
Gebetsabend Chrischtehüsli:
Jeden Donnerstagabend von
19:00 bis 22:00 Uhr
Die Platzspitzgottesdienste
finden erneut ab April wieder
beim Platzspitz-Rondell  statt.
Daten: 2. April / 7. Mai / 4. Juni

2. Juli / 6. August
Zeit: 15:00 –17:00 Uhr

Franziskanische Gassen-
arbeit im Chrischtehüsli
GASS-GO-DI
Der Gassengottesdienst ist in der
Regel am ersten Sonntag im
Monat :
Bitte melde dich per SMS bei
Br. Benno 076 388 2002
Wir treffen uns von 14.00 bis
ca. 19.30 Uhr im Chrischte-
hüsli. Es ist ein offenes Beten,
Kommen und Gehen.

Jeden Montag sind wir von
10.00 bis 22.00 Uhr im
Chrischtehüsli und machen
Gasseneinsätze.

Im Chrischtehüsli finden drogenabhängige
Menschen spontane und unbürokratische
Beratung, Hilfe zum Entzug und zum
Ausstieg aus der Sucht sowie aus dem
Milieu.

Chrischtehüsli-Poscht
Die Chrischtehüsli-Poscht erscheint dreimal im Jahr. Sie berichtet von der Arbeit der Drogenberatungsstelle
Chrischtehüsli und der Kinderspielgruppe. Sie wird interessierten Personen zugestellt.
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